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sche Polizeisoldaten. 124 Das Erdbeben ist ‘ nıcht VOFr dem Grab-
besuch der Frauen. 144 Der zweiıte aa  Emmausjünger ist Markus!
Das Mahl Wr eucharistisch. 167 Dıe 153 Fiısche sınd quf iıne be-
stimmte Zahl der Auserwählten deuten 181 Der Berg der VOILI-
etzten Erscheinung 1st nıcht der OT, sondern die Höhe beı Ka-
pharnaum.

Wiıen. Innitzer.

Die Vereinigung mıiıt Christus als Prinzip der ora bei Paulus.
Von Dr eo GeorTges Staffelbach, Professor un: Präfekt In
Luzern. (Freiburger Theologische Studien, herausgegeben VO
Dr Arthur eler un Engelbert TE 34 Heft.) 80 V1
ıl 128) reiburg Br., Herder Geh G DEn

Das uch behandelt die rage, inwılıeweıt dıe Verbundenheıt
mit Christus als Prinzıp der ora des heıilıgen Paulus gedach ist
Der Verfasser bespricht zuerst den an der Frage, dann die VOL-

paulinischen Moralprinzıplen bel Paulus (Naturgesetz, Mosaısches Ge-
setz), das Paulinische Moralprinzıp (das NEUE Gesetz]), vergleicht
mıit der Jüdischen und hellenıstischen Umwelt und den übrıgen NEeuU-
testamentlichen Schriıften un schließt die Lıteratur ZU  j Sganzen Frage

Das Ergebnis der Untersuchung lautet Die Paulinische Moral ıst
nıcht etwas absolut Neues! Sie 1st inhaltlıch identisch mıt der Moral
esu. es ist iımplicıte in der Lehre esu enthalten ber das Prin-
Z1D, aus dem beı Paulus die ora fließt, hat ıne Fassung
halten. In den Paulinischen Briıefen ist nach Staffelbach dıe Christus-
verbundenheıt ebenso als dogmatısche Wahrheıt wI]ıe als Moralprinzıp
dargestellt. Die Urc die akramente gegebene Vereinigung miıt Hhrı-
stus führt einem Sittengesetz, das zugleich Oochstie Mystik und
allgemeinste Selbstverständlichkeit für jeden Christen ist. In dem
uch ıst ine Fülle VOoO  b Liıteratur geschickt verarbeıitet, aber uüber
der muhsamen, exegetischen Kleinarbeit wırd das Hauptzıiel nıcht
VeErSeSSeCNH, Die Gedankenwelt des postels T1 uns In ihrer Sanzen
Größe VOL ugen und zeigt sıch uch ıIn iıhrer praktischen Bedeutung
fürs chriıistliche en Die gediegene Arbeıt verdient alle Anerken-
uns.

Wien. Inniıtzer.

Le S chretien et la Maternite divine de Marıe 4me et me
1ecles de l’Eglise. CGlement Ss Gr 80 (75) Bruges
(Belgique), Beyaert. Franzöos. Fr

Wiıe das chrıistlıche olk mit einem gewissen gläubigen Instinkt
bısweilen dıe Wahrheit Vo rIrtum unterscheidet, wird Urc. GIle
ments Schrift. am Beispiel der Lehre VO  e} der Gottesmutterschaft Ma-
1as lebendig veranschaulicht. Der Titel: ' „„Gottesgebärerin“‘, führt
der Verfasser AaUuUS, War längst VOT dem Konzıl Vo  b EKphesus bekannt
un gebräuchlıich. Nıcht NUu  m die Kirchen VOoOIl Alexandrıen und Ephe-
5SUuS, die späater sich für ıhn sehr einsetzten, auch die ntiochent!-
sche Schule, deren Christologıe sonst diesem Ausdruck nıcht gun
stig WAar, hıelt ihm unentwegt fest Er WAar 1n Bewußtsein der
Gläubigen eingedrungen. Dem Katechumenen Kaiser Konstantin un:
dem abtrünnıgen Julian ist wohl bekannt. Kırchen ühren dıe
Bezeichnung: „Zur Gottesgebärerin“, ine Sekte verehrt Marıa nicht
NUr als Gottesmutter, sondern selbst als Göttin. Die Kraft des lau
bens Marla als Gottesmultter zeıgt sıch ber erst, als Nestorıius
und der Kreis ihn die Muttergotteswurde Marigs bekämpftg


